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Deer Poung⸗Plan 
und das deutſch-volniſche Abkommen 


Die letzte Woche brachte für das deutſche Reich einen entſchei⸗ 
denden Tag. Am 12. März nahm der Reichsbag den ſogenannten 
Poungplan und das Polenabkommen an. Der Moung⸗ 
Plan iſt in langen Verhandlungen zustandegekommen und joll 

den endgültigen Abſchluß für die Regelung der deutſchen Kriegs⸗ 
ſchulden bilden. Als Deutſchland den Krieg verloren hatte, muß⸗ 
ten die Vertreter der deutſchen Regierung unter dem Zwang der 
Sieger den Vertrag von Verſailles unterſchreiben. In dieſem 


Vertrag wird Deutſchland zum Urheber des Weltkrieges erklärt 
gemacht. 


und für alle Kriegsſchöäden haftbar 


gen ein u 


wesplan auf 
niſchen Gene 


tribute zahlen müſſen, mit 
Deuſſchland dagegen ſoll außer ſeinen eigenen Ausgaben noch 
eine ſolch märchenhafte Summe für Kriegsenlſchädigungen auf⸗ 
bringen! Dabei war noch gar nicht beſtimmt, wieviel Jahre dieſe 
Zahlungen dauern ſollten. Dem Drängen der deutſchen Regie⸗ 
rung nachgebend, mußten die Siegermächte ſich ſchließlich doch 
entſchließen, mit der Feſtſtellung der deutſchen Kriegsſchuldſum⸗ 
men ernſt zu machen. Die Verhandlungen begannen in Paris 
vor etwa einem Jahre. Als neutraler Sachverſtändiger fungierte 
der Amerikaner Owen Young, die deutſche Regierung vertrat 
Reichsbankpräſident Dr. Schacht. Der deutſche Vertreter er⸗ 
klärte, daß Deutſchland allerhöchſtens 1200 Millionen Mark jähr⸗ 
lich zu zahlen imſtande ſei. Auch das iſt eine hübſche Summe. 
Die Gegner forderten beinahe das Dreifache. Der Amerikaner 


Generaſion belaſten. Trohdem hat der deutſche Reichskag am 12. 
März d. Is. den Moungplan angenommen. Alle Redner beton⸗ 


* * 


Lemberg, am 23. Lenzmond (März) 1930 


Die endgültige 


Pommer 


machte der polniſche Staat beſonders in den erſten Jahren reich⸗ 


Dörfer wurden entpölkert und polniſche Bauern traten an ihre 


Vorgerufen und wiederholt zu kleineren Auseinanderſetzungen 


* 


9. (23) Jahr 


S j 


ten in der entſcheidenden Sitzung des Reichstags, daß die Zah⸗ 


lungen unmöglich aufzubringen ſeien. Dies müßte bald offen⸗ 
bar werden und dann müſſe eine Reviſion des ganzen Zahlungs⸗ 
planes vorgenommen werden. Vorläufig bleibe aber nichts an⸗ 
deres übrig als den Plan anzunehmen. 

Zuſammen mit dem Youngplan wurde vom Reichstag auch 
das deutſch⸗polniſche Abkommen genehmigt. Dieſes Abkommen 
betrifft die deutſche Minderheit in Poſen und Pommerellen. In 
dicſen Gebieten befinden ſich noch Tauſende von deutſchen 


Bauern, die ihres Bodens nicht ſicher find. Dieſe Bauern haben 


vor dem Kriege von der damaligen preußiſchen Regierung ihre 
Bauernwirtſchaften gekauft, jedoch gegen langjährige Renten⸗ 

zahlungen. Solch eine Anſſiedlung konnte der Anſicdler auch 5 E 
weiterverkaufen, doch hatte der Staat das ſogenannte Verkaufs⸗ > 
recht. Auch wenn der Anſiedler jein Anweſen feinem Sohne über⸗ 
geben wollte, ſtand dem Staate wieder das Vorrecht zu, den ge⸗ 
ſamten Boden zu beſchlagnahmen und den bisherigen Inhaber 
mit einer kleinen Entſchädigung, die nur einen Bruchteil des 
wirklichen Beſitzwertes darstellte, abzufertigen. Als Poſen und 
ellen an Polen fiel, übernahm der polniſche Staat die 
Rechte des preußiſchen Stantes und hatte auch nun ge- 
den Anſiedlern das Vorkaufsrecht. Von Die] 


Be 


lich Gebrauch. Zehntauſende von deutſchen Anſiedlern mußten 
ihr Land dem Staate zwangsweiſe gegen eine ganz geringe Enk⸗ 
ſchädigung verkaufen und ihre Heimat verlaſſen. Ganze deutſche 


Stelle. Faſt eine Million Deutſche hat das Land verlaſſen müf⸗ > 
ſen. Zur Zeit wohnen in dem früher deutſchen Gebiet noch = 


12.00) deutſche Anſiedler, gegen die der polniſche Staat das Vor⸗ 
kaufsrecht geltend machen kann. Auf Grund des Abkommens, 
das nun zwiſchen Deutſchland und Polen geſchloſſen wurde, ver⸗ 
zichtet der polniſche Staat auf das Vorkaufsrecht gegen die An⸗ 8 
ſiedler. Deutſchland hat dafür auf finanzielle Anſprüche gegen⸗ Er 
über Polen verzichtet, die den Wert des Bodens der Anſiedler Re 
bei weitem überſteigen. Durch dieſen Vertrag, der vom deutſchen 
Reichstag ebenfalls am 12. März d. Is. angenommen wurde, 
werden die deutſchen Anſiedler in Poſen vom Alpdruck des ſtagt⸗ 
lichen Vorkaufsrechtes frei. FEN 

Der Moung⸗Plan und das Polenablommen legen Deutſchland 
ſchwerſte Opfer auf. Es ft aber fraglich, ob es für das Reich 
beſſer geweſen wäre, dieſe Geſeze abzulehnen. Durch die An⸗ 
nahme der beiden Abkommen gewinnt Deutſchland die Möglichbeit 
einer freieren Außenpolitik. s Willi B. 


Blutige Kundgebungen in Gauol 


Die wirtſchaftliche Not zwingt alle Betriebe zu Sparmaß⸗ 
nahmen und Enklaſfungen der Angeſtellten. 7 

In den letzten Tagen find in der Waggonfabrik von Ziele⸗ 
niewsfi in Sanok weitgehende Arbeiterentlaſſungen erfolgt, 
und zwar iſt die Zahl von 2000 auf 600 herabgeſetzt worden. 
Dieſe Tatſache hat unter der Arbeiterſchaft große Erregung her⸗ 


geführt. 3 
Am 6. März d. Is. um die Mittagszeit unternahmen die aus 
der Firma Zieleniewski entlaſſenen Arbeiter, verſtärkt durch Ars 
beitsloſe aus der Amgebung von Sanok, den Verſuch, vor der 
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Staroftei eine Kundgebung zu veranſtalten. Es verſammelten 


Fi etwa 400 Perſonen auf dem Marktplatz. Die hiervon benach⸗ 
richtigte Polizei vertrat den Kundgebern den Weg, und nach 
mach einem kurzen Handgemenge, wührenddeſſen die Polizeimann⸗ 
schaften mit Steinen beworfen wurden, gelang es, die Menge 
zu zerſtreuen, ohne daß es Opfer koſtete. 


Zwei Stunden ſpäter bildeten die Demonſtranten, denen oh 
andere Arbeiter angeſchloſſen hatten, einen Zug, der etwa 1000 
Perſonen zählte. Die Kundgeber verſuchten zum zweitenmal, 
vor das Amtsgebäude der Staroſtei vorzudringen. Als die Po⸗ 
lizei fie zerſtreuen wollte, fielen Revolverſchüſſe aus der Menge, 
die die Polizei auch mit Steinen bewarf. Angeſichts der drohen⸗ 
den Haltung der Menge machte die Polizei von der Schußwaffe 
Gebrauch, wobei drei Personen ſchwer und drei leichter verletzt 
würden. Außerdem find ſechs Poliziſten durch Steinwürfe er⸗ 
heblich verwundet worden. Ein Teil der Demonſtranten ergriff 
hierauf die Flucht, während die übrigen von der Polizei mit der 
blanken Waffe auseinandergetrieben wurden. a 

Dieſe Vorgänge tiefen in der Stadt eine 
Sämtliche Läden wurden geſchloſſen. 5 

Erſt ſpät abends und nach zahlreichen Geplänkeln zwiſchen 
Arbeitergruppen und Polizei trat wieder Ruhe ein. 


Panik hervor. 


der beutiche Reichsaubenminifter 
und die dentiche Minderheit in Polen 


Boi der Beratung des Polenabkommens im. deutſchen Reichs⸗ 
ung zu Berlin, kam es aber zu einem Zwiſchenfall, der für die 
veutſche Minderheit in Polen recht unerfreulich iſt. Der gegen⸗ 
wärtige deutſche Reichsaußenminiſter Dr. Curtius ergriff zu 
dem Polenabkommen das Work, um dem Reichstag die Annahme 
34 empfehlen. Dabei richtete Der verantwortliche Leiter der deut⸗ 
ſchen Außenpolitik an die deutſche Minderheit die Ermahnung. 
ſich dem polniſchen Staate gegenüber gemäßigt zu benehmen und 
wicht den Vorwurf ſtaatsfeindlicher Akte auf ſich zu laden, was 
Straſschritte nach ſich ziehen müßte. Die dentſche Minderheit in 
Polen muß dieſe Ermahnung des deutſchen Außenminiſters aufs 
Entſchiedenſte zurückweiſen. Der Vorwurf von der Staatsfeind⸗ 
lichkeit iſt der deutſchen Minderheit in Polen allerdings ſchon oft 
gemacht worden, allerdings von polniſchen Nationaliſten. Es ſind 
auch ſchon Deutſche in Polen unter der Anklage ſtaatsfeindlicher 
Handlungen verhaftet worden, aber ſie mußten alle wieder frei⸗ 
gelaſſen werden, weil ihre Unſchuld gar zu deutlich war. Die pol⸗ 
niſchen Nationaliſten und ihre Preſſe allerdings lieben es, bei 


jeder Gelegenheit die Deutſchen als Staatsfeinde hinzuſtellen, 


ſoald die deutſche Minderheit, die ihr zustehenden Rechte fordert. 
Dieſe Leute und ihre Preſſe aber mögen uns einen einzigen 
Jall neunen, wo es gelungen wäre, einem Angehörigen der deut⸗ 
ſchen Minderheit einen ſlaatsfeindlichen Akt nachzuweiſen. Die 
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polniſche Preſſe, bora wie immer, der deutſchſeindliche Kurzer 
Codzienny in Krakau, habe den Ausſpruch des deutſchen Reichs⸗ 
oußenminiſters mit heilloſer Freude aufgegriffen und können ihn 
gar nicht genug ausſchroten. Der deutſche Außenminiſter wird 
als Zeuge für die Staatsfeindlichkeit der deutſchen Minderheit in 
Polen aufgerufen! Zu welchen Konzeſſionen Vertreter der deut⸗ 
ſchen Minderheit in Polen bereit find, zeigt die Rede des deutſchen 
Sejmabgeordneten Will aus Sompolno, als im Sejmausſchuß 
über die Haltung der deutſchen Minderheit im Falle eines Krie⸗ 
ges mit Deutſchland debattiert wurde. Zu dieſer Frage ergriff 
Abgeordneter Will das Wort und führte aus: Wenn es wirklich 
zu einem ſolchen Kriege kommt, befindet ſich die polniſche Min⸗ 
derheit in derſelben ſchweren Lage wie wir in Polen. Die beſte 
Methode ist, das Beſtreben der Vermeidung eines jolchen Krieges. 
Wenn jedoch ein derartiger Krieg ausbrechen ſollte, bei dem eine 
gewiſſe Minderheit ſich in einer beſonders schwierigen Lage be⸗ 
finden würde, ſo würde dieſe Minderheit ihre Pflicht für den 
Staat höher ſtellen, als die Zugehörigkeit zu ihrer Nation. Sie 
Wird blutenden Herzens in dieſen Krieg ziehen, aber ihte Pit 
gegen den Staat micht verletzen. 

Der deutſche Reichsaußenminiſter Dr. Curtius aber warnt die 
deutſche Minderheit in Polen vor ſtaatsſeindlichen Akten! Dr. 
Curtius hätte dieſe Mahmworte an die polniſche Minderheit in 
Deutſchland richten können. Die Polen in Deutschland veranſtal⸗ 
ten oft nationale Feiern, an denen der polniſche Konſul teilnimmt 


und ſirgen dabei die polniſche Volkshymne. In der „Kultur⸗ 


wehr“, der Minderheſtenzeitſchrift in, Deutſchland, werden oft 
Schmähungen gegen die deutſche Regierung gebracht. Noch mie 
aber hat ein polniſcher Miniſter die Polen in Deutſchland ge⸗ 
warnt und ſchließlich iſt das auch nicht ſeines Amtes. Die deut⸗ 
ſche Reichsverfaffung beſagt in einem ihrer Artikel, daß die deut⸗ 
ſchen Minderheiten im Ausland Anſpruch auf Schutz des Reiches 
haben; deshalb hätten auch wir von dem verantwortlichen deut⸗ 
ſchen Neichsaußenminiſter, der doch den Eid auf die Reichsver⸗ 
faſſung abgelegt hat, nicht erwartet, daß er die deutſche Minder⸗ 
heit in Polen öffentlich ermahnt. Wär bedauern, daß Dr. Cur⸗ 
kus darch ſeinen Ausſpruch den ohnehin zahlreichen Deutſch⸗ 
feinden in Polen eine Waffe in die Hand gegeben hat. 


Was die Woche Neues brachte 
Das Kabinett Bartel zurückgetreten. — Der deutſch⸗ 
polniſche Handelsvertrag unterzeichnet. — Die Preſſe 
eine der Urſachen des Weltkrieges. — Der frühere 
ſſpaniſche Diktator Primo de Rivera f. 

VVüb Lemberg, den 17. März 1930. 
In der am letzten Freitag ſtattgefundenen Sitzung des War⸗ 
ſchauer Seims wurde dem Kabinett Bartel mit 190 gegen 120 
Stimmen das Vertrauen verſagt. Daraufhin iſt das Kabinett 


Das deutſche Lied 
Deutſche Worte hör' ich wieder, i 
Ach, wie freuet ſich mein Hy, u. 
Das ſchon ganz geſunken nieder 
War vor Wehmut und vor Schmerz. ya 


Jetzt hört man wieder frohe Lieder, 
In unſrem trauten Heimatsort. 

Von anfver Jugend froh' und bieder 
Ertönen Lieder immerfort. 


Es iſt, als ob nach langem Schlafe 

Die Jugend ſich aufs neu belebt 

Und ſo im frohen Liederklange 
Die Herzen froh und frei erhebt. 


Drum, wer in ſeiner Bruſt noch fühlet, 
Daß in ihm ſchlägt ein deutſches Herz, 
Der ſtimmet ein in unſre Lieder, . 
Damit vergeſſ' er feinen Schmerz. 
; Vernhard Weiß (Otten hauſen). 
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„Komm her zu mir, Geſelle, hier 


Senaldus und Chriſtian Gebhardus, Balthaſa 


Das alte Bauernhaus 
Da ſtehſt du, du altes, ehrwürdiges Bauernhaus, Johann 
Senaldus' Erbe. Wie oft ſeit den Tagen meiner Kindheit habe 
ich dich angeſchaut und bewundert. Achtung, Anhänglichkeit, 
Liebe und Begeisterung habe ich lebenslang für dich gehegt. 
Das Münſter in Straßburg habe ich geſehen, vor dem Dom 


in Köln habe ich geſtanden, manches Königsſchloß habe ich be⸗ 


wundert —, aber immer ſchritt ich vorüber. An dir aber, du 
altes, heſſiſches Bauernhaus, komme ich nimmer vorbei. Ob 
ich dich ſehe oder nicht, vor meiner Seele ſtehſt du immerdar. 


Du biſt nicht aus Stein gemeißelt und haft nicht Erker noch 


Türmchen, deine Schwellen und Pfoſten, Träger und Ballen ſind 


mächtige Eichenſtämme aus deutſchem Walde —, alte Eichen, auf 


gutem Boden gewachſen und vom Sturm der Jahrhunderte er⸗ 


8 


probt, alt und grau. And doch lächelt dein weißes Fachwerk 


mich ſo freundlich und ſo traulich an, als wollte es jagen: 

find'ſt du deine Ruh.“ Und 
wie gerne komme ich, bewundere dein Bild und lauſche deiner 
großen Geſchichte. Es iſt meine Geſchichte und die Geſchichte 
meiner Väter, es iſt die Geſchichte des Dorfes und die Ge⸗ 
schichte des teuren Vaterlandes. Im Jahre 1603 — vor mehr 
als 300 Jahren — hat der Zimmermann aus Kirchverſa deine 
Balten ineinandergefügt und den gottſeligen Spruch über dich 
getan: „Vor Waſſersnot, vor Feuersnot behüt dich der drei⸗ 
einige Gott.“ Da haben die alten heſſiſchen Bauern Johann 
r Caspari und 
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zurückgetreten. Der Staatspräſident hat den Rücktritt des Ka⸗ 
binetts genehmigt und den bisherigen Miniſterpräſidenten Bartel 
mit der Leitung der Regierungsgeſchäfte betraut. Von einem 
Auftrag zur Regierungsbildung iſt indeſſen noch nichts bekannk, 
es wird nur in politiſchen Kreiſen auf die Tatſache hingewieſen, 
daß Bartel Warſchau nicht verlaſſen hat. Anſcheinend ſchweben 
beſtimmte Verhandlungen hinter den Kuliſſen, auf die der 
Regierungsblock Einfluß gewinnen will. Der Seim ſelbſt 
wird am kommenden Donnerstag feine normale Sitzung ab⸗ 
halten und man rechnet mit keinerlei Ueberraſchungen. 
- * * * * 
Der deutſch⸗polniſche Handels vertrag if am 
heutigen Montag abend in Warſchau unterzeichnet worden, und 
zwar auf deutſcher Seite vom Geſandten Ulrich Rauſcher, auf 
polniſcher Seite von dem Delegationsführer Miniſter a. D. von 
Twardowski. Eine Unterzeichnung durch den Außenminiſter, der 
ſich zuſammen mit dem Kabinett ja zur Zeit in Demiſſion be⸗ 
findet, kam wohl aus dieſem Grunde nicht in Frage. Schauplaßz 
der Unterzeichnung war das ehemalige Palais Nadziwill, in dem 
jetzt das Miniſterium untergebracht iſt. Die Anterzeichnung 
bezieht ſich auf den Vertrag ſelbſt mit allen ſeinen Anlagen, zu 
denen beſonders das Velerinärabkommen und das Schluß⸗ 
protokoll gehören. Die Paraphierung des Vertrages iſt be⸗ 
reits vor ein paar Tagen vorgenommen worden. = 
Im Anſchluß an die Unterzeihnung des deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertrages berichten Berliner Blätter außer den ſchon be⸗ 
kannten Punkten aus dem Inhalt folgende Einzelheiten aus 


Warſchau. Der Vertrag iſt auf ein Jahr und mit dreimonatiger 


Kündigungsfriſt geſchloſſen. Der Vertrag enthält für die deutſche 
Seite zwei Sonderkündigungsrechkte. Das erſte Sonderkündi⸗ 


gungsrecht iſt für den Fall berechnet, daß Polen, wie tatſächlich 


geplant iſt, eine befondere Amſatzſteuer auf gewiſſe Waren ein⸗ 
führt. Das zweite Sonderkündigungsrecht ſteht der Regierung 
zu, wenn Polen, entgegen den Vertragsbeſtimmungen, durch die 
Ausfuhr ſeines Kohlenkontingents den deutſchen Markt fir 
Kohlen verletzt. In dieſem Falle iſt die deutſche Regierung be⸗ 
rechtigt, ſchon am zweiten Tage durch Kündigung die polniſche 
Einfuhrgrenze zu ſperren. Beſonders hervorzuheben iſt die Zus 
erkennung der Konventionalzölle, die in den polniſchen Ver⸗ 


Eeinfuhrverbot betreffen Grütze, Saatkartoffein, Obſt, Konſerven, 


Weine aller Art, Fiſche, Nauchwaren, Porzellan, Perſonenkraft⸗ 


wagen, Motorräder, zahlreiche Textilwaren, Galanterie⸗ und 
Kinderſpielwaren. Dazu kommt, daß Deutſchland für Maſchinen 
und Apparate, die einer Einfuhrerlaubnis bedürfen, einen auto⸗ 
nomen Zollnachlaß von 65 Prozent erhält. Die Einfuhr von 
Maſchinen und Apparaten benötigt aber eine ſpezielle Erlaubnis 
des polniſchen Handelsminiſteriums. Was das polniſche Schweine⸗ 
einfuhrkontingent betrifft, jo gelangen weder lebende Schweine, 
noch Schweinefleiſch auf den freien deutſchen Markt. Nach Oſt⸗ 


Johannes Sinemus — die Arme übereinander gekreuzt — vor 
dir geſlanden und deinen ſtolzen Bau bewundert. Und als dann 
die Ferſter mit den runden Scheiben eingeſetzt, die ſchön ge⸗ 
ſchnitzte Doppeltür in die mächtigen Angeln eingehängt war, 
dazu das große ſckützende Strehdach gedeckt, da biſt du gar 
wohnlich und traulich geworden. Da haben auch Johaun Se⸗ 


näldus und Chriſtine, des Gebhardus ſittſame Tochter, als 


chriſtliche Eheleute ihren Einzug in das ſchöne, neue Heim ge 
halten, welches ſo nahe ſtand bei dem Kirchlein und der Linde 
des Dorfes. Da iſt auch ſelbigesmal der junge, dienſteifrige und 
hochgelahrte Pfarrer Johannes Syboth eingetreten und hat die 
neue Mohnftütte mit Gebet und Gotteswort eingeweiht zu 
einem chriſtlichen Haufe. Be 
Das war der Anfang deiner Geſchichte, und es iſt ein guter 
Anfang geweſen und nicht auf Sand gebaut. Dazu biſt du auch 
ein freies Haus geweſen ohne Hypothek, denn Johann Senaldus 
hat das nötige Geld gehabt und 60 Gulden dem Zimmermann, 
20 Gulden dem Maurer und 20 Gulden dem Dachdecker und 
Schreiner — in Summa 100 Gulden bar ausbezahlt, welches 
vor 300 Jahren ſchon eine hohe Bauſumme war. And dann 
haben Johann und Ehriſtine einen gar friedlichen Hausſtand 


geführt und ſind fleißige Bauersleute und des Pfarrers getreue 


achbarn geweſen. Da find deine Fenſter gar blank geweſen 
und die Sonne hat hineingeſchaut, da haben auch freundliche 


Augen herausgeſchaut und die Sonne dankbar gegrüßt! And 


dann weiſt du von dem erſten Sturm zu ſagen. Der Himmel 
iſt gar trüb und düſter geworden und ein Unwetter hat ſich er⸗ 


ee on 


trägen mit der iheipjlomatei und Frautzeich den beiden 
Haupttonkurrenten alſo enthalten ſind. Die Deutſchland zuge⸗ 
ö Sauptkontingente von dem allgemeinen polniſchen 


preußen kommt überhaupt kein Schweinefleiſch. Befonders her⸗ 
vorgehoben muß noch werden, daß bei der Einfuhr deutſcher 
Waren das Urſprungszeugnis nicht mehr gefordert wird. Die 
Kontingente, die Polen erhalten Hat, ſind außer dem Schweine⸗ 
und Kohlenkontingent noch ein Schrotteinführungskontingent von 
125 000 Tonnen, ſowie ein Einfuhrkontingent von Teer und ein 
Ausfuhrkontingent von 10000 Zentnern Bleierzeugniſſe. Das 
Niederlaſſungsrecht iſt nach dem Abkommen vom September 1928 
beibehalten. Zugelaſſen ſind alle Kaufleute und alle Ange⸗ 
ſtellten, die höhere Dienſte leiſten. Alle Angehörigen der freien 
Berufe, Aerzte, Hebammen, Rechtsanwälte, ferner eine drei⸗ 
monatige Einreiſe für jedermann ohne Rückfrage. Sonder⸗ 
beſtimmungen für die Einreiſe in die Grenzzone beſtehen nicht. 
Nach der Unterzeichnung des Vertrages wurden die beiden Anter⸗ 
händler vom Miniſterpräſident Bartel in Audienz empfangen. 
=“ 2 2* 


Der bekannte amerikäniſche Kriegsforſcher Profeſſor S. B. 
Faay ſprach in Berlin am Freitag abend vor der Geſellſchaft für 
Erforſchung der Kriegsurſachen über den Einfluß der Preſſe auf 
die Entſtehung des Weltkrieges. Der frühere Reichskanzler Dr. 
Marx eröffnete die Veranſtaltung, zu der zahlreiche führende 
Wiſſenſchaftler und Politiker erſchienen waren. Profeſſor Jah 
unterſuchte in ſehr intereſſanter Form, wie weit Zeitungen von 


tungen beeinflußt worden ſeien und welchen Einfluß die Preſſe 
eines Landes auf die Preſſe des anderen ausgeübt habe. Ein⸗ 


lands, Frankreichs und Rußlands und kennzeichnete ihre haupk⸗ 
ſächlichſten Merkmale: Die franzöfiſche Preſſe durchaus beſtechlich, 
die ruſfiſche ganz panflawiſtiſch, die engliſche unbeſtechlich und mit 
ſtarkem Einfluß auf die britiſche Regierung, aber in ihrem Haupt⸗ 
organ, der „Times“, leider unter dem gefährlichen Einfluß von 
Lord Northeliffe geraten, und ſchließlich die deutſche Preſſe, die 
nach der Entlaſſung Bismarcks die deutſche Regierung weiter zu 
beeinfluſſen verſucht habe. Aber der Einfluß, den Dr. Hamann 
und Fürſt Bülow auf die Preſſe ausgeübt hätten, ſei durchweg 
friedlich geweſen und Deutſchland verdiene mehr Lob als England. 


General Primo de Rivera, der ſich kurz nach ſeinem Sturz 
nach Paris begeben hatte, und ſeitdem in einem Hotel wohnte, 
iſt am geſtrigen Sonntag ganz plötzlich geſtorben. Primo de 
Rivera litt ſeit langem an einer 


Grippeaufall überwunden hatte, wieder ſeine volle Nüſtigkeit 
erlangt zu haben. An Sonntag vormittag erhob er ſich zur 
gewohnten Stunde und ſah noch die eingelaufene Poſt durch. Er 
ſchien ſich jedoch nicht ganz wohl zu fühlen, da er entgegen ſeiner 
Gewohnheit nicht die hl. Meſſe beſuchte. Als ſein Sohn kurz 
nach 10 Uhr vom Kirchenbeſuch wieder zurückkehrte und in das 
Zimmer ſeines Vaters trat, fand er den General bewußtlos 
ausgeſtreckt mit geſchloſſenen Augen auf ſeinem Bett liegend 
auf. In der Anfahme, der Vater ſei von einer Ohnmacht be⸗ 


hoben mit Sturm, Blitz und Donner, daß deine Inſaſſen ver⸗ 
meint haben, das Ende der Welt ſei gekommen. Da hat die 
Linde geächzt und geſtöhnt, als ob alle guten Geiſter aus dem 
Dorfe wollten Abſchied nehmen. Und dann: welch merlwürdi⸗ 
ges Zeichen iſt geſchehen: die große Glocke im hohen Kirchturen 
hat — ohne Menſchenhand — zu läuten angefangen, und der 
wunderſame Klang hat das Heulen des Sturmes übertönt. Als 
ſich aber die Leute vor Furcht und Schrecken noch den Kopf 825 
halten, „iſt ein fürchterliches Krachen und Dröhnen vernommen 
worden und der hohe Kirchturm it mitſamk der Glocken auf den 
Friedhof niedergeſtürzt“! Solches iſt geſchehen, da man ſchrieb 
das Jahr 1604, im erſten Jahre deines Daſeins, du trautes 
Bauernhaus. Der treue Pfarrer Johannes Syboth aber hat 
geſagt, „daß dieſer Sturm und Sturz des Kirchtums ſei eine 
ernſte Vorbedeutung von kommenden ſchlimmen Zeiten“. Auch 
die ſchlimmen Zeiten ſind gekommen. Es war ein bitteres Wei⸗ 


nen in Johann Senaldens Haus, als 1605 der gute und ge Tae 


Nachbar, der treue Seeljorger Syboth, um feines treuen lukße⸗ 


riſchen Vetenntniſſes willen aus dem Amte und Dorfe vertrie⸗ 


ben wurde. Er hatte die „Verbeſſerungspunkte“ des Landgra⸗ 
ſen Moritz nicht angenommen und mußte nun ſeine Herde ver- 
laſſen. Es war ein gar ſchönes Verhältnis geweſen, das Se⸗ 


naldens mit den lieben Pfarrersleuten gepflegt, und die Tren⸗ = 


nung verurſachte gar bitteres Herzweh, zumeiſt aber bei der 
Frau Pfarrer und Ehriſtine, die gar weich von Gemüte waren. 

Johann Senaldus und Chriſtine haben vermeint, daß nun 
ein gar antichriſtliches Weſen würde überhand nehmen und es 


den Regierungen und andererſeits die Regierungen von den Zei⸗ 


gehend verbreitete er ſich über die Preſſen Englands, Deutſch⸗ g 


ſchweren Zuckerkrankheit. 


Primo de Rivera ſchien, nachdem er in den letzten Tagen einen 
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fallen, benachrichtigte man den Arzt der ſpaniſchen Botſchaft, 
der bald darauf im Hotel eintraf, jedoch nur noch feſtſtellen 
konnte, daß Primo einem Schlaganfall erlegen war. Für den 
Nachmittag hatte Primo, der im Begriff ſtand nach Frankfurt 
g. M. abzureiſen, noch eine Reihe von Freunden zum Abſchied 
eingeladen. — Primo de Rivera iſt 1871 als Sohn des Mar⸗ 
ſchalls Primo de Rivera geboren. ; \ 


EEE — —— ERLENTEN 
ee le eee eee eee eee ee eee eee eee eee eee eee dene 


Aus Skadi und Land 


„eee e eee e e e eee e s ee e eee e e e e e v b e e e e e eee 


2 e 6 e 


5 6 0 


Heinrich Kipper⸗Abende in Wien und Stockerau. 
Die Wiener Dichterin Line Pietzſch, berichtet im Grazer 
„Michel“: ! 5 Sue 
Letzten Sonnabend veranjtaltete die Vereinigung ſchwäbi⸗ 
ſcher Hochſchüler in Wien einen Vortragsabend ihres auch im 
völkiſchen Leben beſtens bekannten Heimatdichters Heinrich Kip⸗ 
per, der einen herzerhebenden, erfreulichen Verlauf nahm. Ju⸗ 
belnd begrüßt von der akademiſchen Jugend ſowie den zahlreich 
verſammelten Gästen, ergriff der Dichter das Wort und ſchil⸗ 
derte das treue Feſühalten der Sachſen und Schwäben in Un⸗ 
garn, Rumänien und in den Karpathen an der deutſchen Sprache 


in ihrer heimatlichen Mundart und las ſodann einige feinet 
ſprachſchönen, gemütvollen Gedichte, wie „Meine Geige“, „Die 


Erfüllung“ ſowie allerliebſte Mundartgedichte, in welchen er den 
Volksliedton in wunderbarer Weiſe traf und ſtürmiſche Heiter⸗ 
keit und reickſtürmiſchem Beifall erntete. Dann brachte der Dich⸗ 
ter einen Abschnitt aus ſeinem von der Kritik beſtens anerkann⸗ 
ten ſchwäbiſchen Heimatroman „Der Tugendſchwur auf Zamka“, 
Verlag Deutſcher Heimatbote W. Johne in Bromberg⸗Bydgoszez, 
zum Vortrage. Sehr viel zum Gelingen des Abends trug die 
Konzertſängerin Gertrud Lorenz bei, die Lieder des Dichters in 
der Vertonung von Keldorfer, Hofmann, bei, die Lieder des 
Dichters in der Vertonung von Keldorfer, Hofmann, Karl Hieß 
und Piber ſang, am Schluſſe das reizvolle a 
„Die Orakelblume“ aus Kippers Album „Lieder eines Verwun⸗ 
deten“, Verlag C. F. Siegel in Leipzig. 
Einen Ghrenabend für Kipper veranſtaltete, wie die „Grenze 
wacht“ in Kronenburg berichtet, am 16. Hornungs das evange⸗ 
liſche Presbyteriums in Stockerau. Nach den begrüßenden 
Worten des Kurators Sparkaſſendirektors Herud entwarf Pfar⸗ 
rer Hermann Spindler ein Bild über das Leben und Schaffen 
Heinrich Kippers und empfahl einige ſeiner Schriften. Herzliche 
Worte fand auch Pfarrer Dr. Kühne aus Wien⸗Floridsdorf, der 
gleichzeitig ein frohes Wiederſehen mit Bu ehemaligen Ge⸗ 
meinde feierte. Künſtleriſche Darbietungen oten Mimi Pam⸗ 
pichler, Fz. Pampichler (Klavier und Geige), die beliebte Kon⸗ 
zertſängerin Elſa Radoni, begleitet von W. Protner, (Lieder von 
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Walter Sponholz u. ſ. Meiſtern) und Herr Kipper. Der Beſuch 
war ungewöhnlich ſtark. Die Künstler ernteten lauten Beifall 
und dem Dichter wurden viele Ehrungen bereitet. i 


Lemberg. (Liebhaberbühne des D. E. V. „Fr ode 
inn.) Am Sonntag, den 9. März d. Is. kam auf der hieſigen 
Liebhaberbühne der Schwank Hans Hu ckebein von Blumen⸗ 
thal und Kadelburg zur Aufführung. Humorvoll von Anfang 
bis Ende, feſſelten die Szenen das Publikum. In der Komik des 
Stückes tauchten ſo manche logiſche Unmöglichkeiten unter, die 
dem geſpannten Zuſchguer gar nicht zum Bewußtſein kamen. 
Als Martin Hallerſlädt, genannt Huckebein, der Unglücksrabe 
trat Herr Fritz Heinrich auf; mit ergebenem Phlegma ertrug er 
ſeine Reinfälle und ließ ſich ſchwer aus der Ruhe bringen. 
Hildegard ſeine Frau, ſpiekte Frau Herta Kouff, die nach län⸗ 
geter Abwesenheit wieder auf der Bühne eiſchien; mit gewohn⸗ 
ter Sicherheit fand ſie ſich in die Rolle der beleidigten und hin⸗ 
tergangenen Frau hinein. Waldemar Knauer, ihr Vater (Hans, 
Peter), war ein behäbiger Provingonkel und bewältigte ſeine 
Rolle ſtilecht, in ſeiner Frau Mathilde (Frl. Tilli Slan) hatte 
er eine gute Partnerin. Die kluge Nichte Martha ſpielte na⸗ 
turgetreu Frl. Ella Bella, als beleidigter Ehemann Tobias 
Krak, erſchien lebenswahr Herr Willi Agel. Den Freund Mar⸗ 
tin Hallerſtädts, Boris Mensky gab ſchwungvoll Herr Bruno 
Lorenz. Die Spielleitung lag in der Hand von Herr Harro Ca⸗ 
nis, der zugleich noch eine kleinere Rolle im Spiele innehatte. 
Der Geſamteindruck des Stückes war ein guter; das Stück ern⸗ 
tete reichen Beifall. Es muß jedoch darauf hingewieſen werden, 
daß die Beherrſchung des Rollentextes noch beſſer werden muß. 
Es wirkt ſtörend, wenn der Vorſager dauernd wiederholen und 
jedes einzelne Wort vorſprechen muß; Stichworte müßten ge⸗ 
nügen. ö 

— (Einführende Bemerkungen zur Auffüh⸗ 
rung won Gerhart Hauptmanns Schauſpiel „Ein⸗ 
ſame Menſchen“ durch die Liebhaberbühne D. G. 
V. Frohſinn.) „Einſame Menſchen“ iſt das erſte Werk Ger⸗ 
bart Hauptmanns, das auch von ſeinen Gegnern anerkannt 
würde. Heute kann man ſich ja nicht mehr vorſtellen, welch un⸗ 
geheuren Sturm der Enkrüſtung die Werke hervorriefen, welche 
nicht mehr Schönes und Angenehmes zum Inhalt haben wollten, 
auch wenn dieſes Schöne und Angenehme erlogen und ſchwach⸗ 
ſinnig war, ſondern wenn dieſe Werke ein Stück Wirklichkeit ge⸗ 
ben zu müſſen glaubten, ein Stück Wirklichkeit, das oft unerquick⸗ 
lich und häßlich, mitunter ſehr häßlich war. Auch die „Einſa⸗ 
men Menſchen“ find ein ſolches Stück Wirklichkeit. Oft uner⸗ 
quicklich im Aufdecken unſerer Zuſtände, oft häßlich im Durchſüh⸗ 
ren des Aufeinanderprallens verſchiedener Anſchauungen und 
Charaktere und dennoch das erſte Werk Hauptmannss, das auch 
von ſeinen Gegnern Achtung abnötigte. Denn es iſt die Tra⸗ 
gödie eines Durchſchnittsmenſchen der Uebergangszeit. Wen 
zählt der Dichter zu den einſamen Menſchen? Wenn man, wie 


feine frommen und treuen Diener der Kirche mehr geben könnte, 
haben ſich aber getäuſcht und erfahren, daß der neue Pfarrer, 
Johannes Dauber, iſt ebenfalls ein gar lieber, freundlicher 
Seelſorger und getreuer Nachbar geweſen. Und du altes, trau⸗ 
tes Bauernhaus hatteſt ja auch ſolchen Freund und Nachbar 
nötig. Da find Freud“ und 
ſelnd bei dir eingekehrt. Lichte, ſchöne Engel ſind es geweſen, 
die niedergeſtiegen und an dem Wiegenbettchen Wache ſtanden. 
Glückliches Lächeln ſpielte auf den Lippen der Eltern. Ein 


ernſter, ſtiller Engel iſt es geweſen, der einkehrte und den 


> 


Palmzweig auf ein Särglein niederſenkte. 
nen gefloffen in deinen trauten Räumen, 


Da ſind viele Trä⸗ 


Und doch, es war nur das erſte 


erſtes Sgaatkorn gebettet war. 
deiner Tür nach 


— wieviel Särge aber ſind in 300 Jahren aus 
hinübergetragen worden? b 
ehrwürdiges Bauernhaus, welche Stürme find um dein Gebälk 
geraſt? Noch ſtandeſt du ſtolz und ſchmuck im Glanze deiner Ju⸗ 
gend am 23. Mai 1618, dem Tage, an welchem auf der Burg 
in Prag die beiden laiſerlichen Statthalter Martiniz und Sla⸗ 


pvata mitſamt ihrem Schreiben Fabricius von böhmiſchen pro⸗ 


teſtantiſchen Edlen zum Fenſter hinausgeſtürzt wurden. Keine 
Zeitung und lein Telegraf hat dir jene Tat gemeldet, und doch 
Haft du bald erfahren, welch ein Sturm ſich über unſer Vater⸗ 

and erhoben. Der dreißigjährige Krieg war entfacht. Da ſind 
5 erliche Reiter und viel Fußvolk“, da ſind die „wilden 
ten“ gekommen und haben deine 


men. 


Leid’ Lachen und Weinen abwoch⸗ 


i len, und ein feſtes Baud 
verbindet dich mit dem Friedhof neben der Linde, wo dein 


O, du altes, 


Fenſter eingeſchlagen, 


dein Brot und Mehl und all dein Vieh geraubt. Da iſt „große : 
Not“ geweſen und viel Weinens und Klagens in deinen Räu⸗ 


buch und ſetzte dazu: „da iſt ein großes Sterben geweſen.“ Die 
du trautes Bauernhaus. Die Linde hat geüchzt und geſtöhnt und 
der Gräber ſind immer mehr geworden. Da iſt in zwei Jahren 
nicht eine Hockzeit im Dorfe gehalten worden. Als aber auch 
der treue Seelſorger todesmgtt ſich zur Ruhe legte, da find die 
Kroaten gekommen und haben in dem Pfarrhauſe die großen 

Sterberegiſter zerriſſen und verbrannt, jo daß man die Sterbe⸗ 
tage von deinen Bewohnern nicht hat finden können. O, Se⸗ 
naldens Erbe, du Wohnſtätte der Väter, wie haben die Stürme 
an deinen Grundmauern gerüttelt — und dich doch nicht ge⸗ 


wieder läuten hören. Du Haft den Erben die Türen wieder ge⸗ 
öffnet, und nun find. fie gekommen, die Kinder und Enkel von 
Geſchlecht zu Geſchlecht, und alle haben ſie in delnen Räumen 
ihre Lebensgeſchichte ausgelebt. Da haben Schultheißen und 
Schöffen in dir gewohnt, und Rechte und Ordnungen haben von 
deinem eichenen Tiſch den Weg in das Dorf genommen. Senal⸗ 
dens Haus iſt die Stätte geweſen, wo die Väter des Dorfes zu⸗ 
ſammengekommen, um über das Wohl des Dorfes zu 


beraten. Und als der Revolutionsgeiſt vor mehr als hundert 


Jahren das Volksleben zu vergiften drohte, wie hat man da in 
deinen Räumen die Treue zum Landesherrn, die Heimat⸗ und { 


Und dann ſchrieb der treue Pfarrer Johannes Renkerus 
mit tiefem Herzweh die Jahreszahlen 16364640 ins Kirchen ⸗ 


Peſt iſt gekommen und hat auch deine Bewohner dahingeraſft, 


ſtürzt. Du haſt als ſturmerprobtes Haus die Friedensglocken 
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auch wir heute, in einer ſolchen Webergangszeit lebt, dann findet 
man waſſenhaft Menſchen, die zwar das Verſtändnis dem Neuen 
entgegenbringen, auch ſeine Notwendigkeit einſehen, ja ſogar fel⸗ 
ſenfeſt dieſer Notwendigkeit überzeugt ſind, ihr Leben können ſie 
aber nicht danach einrichten. Dazu langt ihre Wjllenskraft nicht 
mehr. Dieſe ſchwachen, unſelbſtändigen Naturen, deren inneres 
durch den umüberbrückbaren Gegenſatz zwiſchen Geſtern und Mor⸗ 
gen zerriſſen wurden, das ſind die Einſamen. Mit den Menſchen 
von Geſtern wollen ſie nichts mehr gemein haben, mit denen 
von morgen bönnen ſie es nicht. Sie fühlen ſich einſam, ſie ſind 
ess wicht. Weil ſie es nicht ſein mußten und bloß der eigenen 
Schwäche verdanken haben, deshalb kann man ſie auch verſtehen, 
aber mitfühlen nicht. Hauptmann kennt noch eine andere ſelbſt⸗ 
verſchuldete Art von einſamen Menſchen. Darüber aber ſoll in 
der mächſten Nummer die Rede ſein. Die kleineren Nebenrollen 
des Butlſhalters Dietz und des Hausmädchens Emma wurden von 
Herrn Ernſt Görz und Frl. Emma Alden treffend wiedergegeben. 
Die Dekoration der Bühne war außerordentlich geſchmackvoll; 
Herr Willi Agel hat ſich nach Kräften bemüht dem Stück einem 
entſprechenden Rahmen zu geben. 5 25 
(Anmerkung: Am 30. März findet im Bühnenſaale ein 
Vortrag ſtatt, der in die Geiſteswelt des Stückes einführen ſoll. 
Ein Eintrittspreis wird nicht erhoben. Alle die zu einem vollen 
Genuß des Stückes kommen wollen, mögen dieſen Vortrag nicht 
verſäumen.) 
Auguſtdorf. (Hochzeit.) Am 22. Februar 1. Is. fand bei 
zahlreicher Beteiligung der Gemeinde die Trauung des Herrn 
Georg Mack mit Frl. Emilie Rückerich ſtatt. Eingeſegnet wurde 
das junge Paar von Herrn Lic. Pfr. Weidauer. In rührenden 
und kräftigen Worten gab er dem Brautpaare ernſte Mahnun⸗ 
gen für ihren künftigen gemeinſamew Lebensweg. Nach der 
Trauung begab ſich der Hochzeitszug in das Haus der Eltern 
der Braut, wo nun Hochzeit gefeiert werden ſollte. Reichhaltig 
und geſchmackvoll gedeckte Tiſche erwarteten die eintretenden 
Gäste. Man ſah, daß mit viel Mühe und großer Liebe alles 
vorbereitet worden war. Beſonders für die Eltern der Braut 
war nichts zu teuer oder koſtbar geweſen, da. fie glücklich ihr 
fünftes und letztes Kind veheiraten konnten. Nach dem Abend⸗ 


eſſen beglückwünſchte der Onkel des Bräutigams, Herr J. Löwen⸗ 
berg, das junge Paar. Er betonte beſonders, daß es ihnen ver⸗ 


gönnt fein möge, recht gute und nützliche Glieder ihrer Gemeinde 
zu werden, wie es ihre Eltern ſtets geweſen ſeien. Es dauerte 
nicht lange, da erklangen die Töne einer Haustapelle und je⸗ 
der, der nur Luſt dazu hatte, huldigte dem Tanze. Zwiſchendurch 
wurden ſchöne Lieder geſungen und Geſellſchaftsſpiele geſpielt. 
So blieben alle Gäfte in froher Stimmung bis lange nach Mit⸗ 
ternacht im Hochzeitshauſe. Wie meiſtens bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten, ſo wurde auch diesmal eine kleine Sammlung zugunſften 
der Stanislauer Anſtalten durch Herrn J. Löwenberg veranlaßt, 
welche 27 Zloty mit Groſchen ergab. Dem jungen Paare wün⸗ 
ſchen wir auf dieſem Wege viel Glück auf ſeinem Lebenswege. 
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Burgthal. (Hochzeit.) Am 8. Februar l. Is. fand in 


unſerer kleinen Siedlung die Hochzeit des Herrn Wilhelm Lang 
aus Mokrotin mit Frl. Marie Groß aus Burgthal, ſtatt. Nach 


der Trauung begaben ſich die zahlreich verſammelten Gäſte in 


das Haus der Braut, wo man eine ganze Nacht beim Tanz und 
Geſang gemütlich zubrachte.“ Bei dieſer Gelegenheit gedachte 
man auch des Verbandes deutſcher Katholiken und die zu ſeinem 
Gunſten eingeleitete Sammlung ergab den Betrag von 13 Zloty 
75 Groſchen. Allen edlen Spendern ein herzliches 
Gott“, Dem jungen Paare „Hoch Heil!“ Den andern Orts⸗ 
gruppen ſei der ſchöne Brauch einer Sammlung für einen nütz⸗ 


„Vergelts 


lichen Zweck bei feſtlichen Gelegenheiten zur Nachahmung emp⸗ 


fohlen! 


Das Frühjahr naht, 


Wer unſerer Jugend ſorgenfreie Stunden auf dem Gport⸗ 


22 


Hanunin. 


ſein Kind“, von Ernſt Raupach, zur Aufführung. Auch diesmal 


hatten Gäſte aus den umliegenden Ortſchaften, wie 
war auch diesmal bis auf wenige Plütze belebt. 


und natürlich geſpielt. Beſonders 


Hauptrollen ſpielten Herr Lehrer Köhle als Konrad und Lehrer 
Kling aus Müller Reinhold. Nach der Aufführung kam der 
jung und alt bis Tagesanbruch. Das Presbyterium der Ge⸗ 


ſorgt. Möge es einigen unſerer Volksgenoſſen bewußt werden, 


Vaterlandsliebe gepflegt! Von Johann Senaldus' Erben iſt 
keiner „unter den Aufrührern“ geweſen. Und als gar der 
„Vernunftglauben“ ſich breit machte auf den Kanzeln, in den 


Schulen. und auf den Gaſſen, da hielt man in deinen Räumen 
„Stillen im 
Lande“ zujammen, um die heiligſten Güter zu hüten. Und als 
das Vaterland wieder in Not war, da zogen auch die Söhne aus 

dit in die blutige Schlacht. Im Jahre 1812 ſchied einer mit 
Die Geſchichte 
des Dorfes und die Geſchichte des Vaterlandes iſt auch deine 


noch „Treue und Glauben“. Da kamen hier die 


Herzweh und Trauer. — und kehrte nicht wieder. 


Geſchichte. Mit welch tiefem Weh ſaß ein Kind deiner Räume 
1866 hinter dem eigenen Tiſch, den Kopf in die ſchwielige Hand 
geſtürtzt, Es war eine tiefe Trauer um den erloſchenen Glanz 
des alten Vaterlandes Kurheſſen. Sagt man von einer ſechs⸗ 
hundertjährigen „heſſiſchen Geſchicht“ — du Haus meiner Vä⸗ 
ter, die Hälfte der Geſchichte haſt du in 300 Jahren mit erlebt. 
Du haft fie kommen ſehen, alle die Moden, Sitten und Ge⸗ 


N gerügt auf dem Mutterſchoß — und find ausgezogen in ferne 
Londe. 

kehrt und haben in dir ihr Heimweh geſtillt. Auf einem 
eutſchen Gottesacker in Queensland in Auſtralien ſteht ein grs⸗ 
ßes Marmorkreuz. Die goldene Inſchrift meldet von einem 
ohn aus Senaldens Haus, der nach dreißigjähriger Abweſen⸗ 
den letzten Gruß nach dem heſſiſchen Bauernhaus geſandt 
m Heimweh entſchlafen iſt. Wohl brauſen Meere zwichen 


bräuche — und hast fie gehen ſehen und deine Eckpfoſten wank⸗ 
ten nicht. Da haben Kinder in Dir gespielt und geſcherzt und 


Da ſind auch Kinder aus der Fremde wieder heimge⸗ 


die sportlichen Spiele beginnen! 


platze verſchaffen will, der helfe durch zeichnungen mit, 
den Sportplatz zu erhalten. » Zeichnungen bei der „Bau⸗ 
u. Wohnungsgenoſſenſchaft“, Lemberg, ul. Zieloua Nr. 11 


(Aufführung und Faſchingskränze⸗ 
chen.) Sonntag, den 2. d. Mts., brachte unſere Jugend in der 
hieſigen evangeliſchen Schule das Volksdrama: „Der Müller und 


auch aus 
weiterer Ferne unſerer Einladung Folge geleiſtet und der Saal 
Es war für 
uns ein kleines Wageſtück, nach ſolch'“ kurzer Spielpraxis, an die 
Aufführung dieſes ernſten, ſchweren und tragiſchen Stückes zu 
denken, das ſchon größere Forderungen an ſeine Spieler ſtellt. 
Jedoch die Leitſterne, friſcher Mut und guter Wille, haben auch 
diesmal gezeigt, daß unſere Arbeit nicht vergeblich war. Die 


Rollen waren den Spielern gut angepaßt und wurden auch gut => 
lobend muß hervorgehoben 
werden, daß Frl. B. Schöpp ihre Hauptrolle als Marie in ganz 


gelungener Weiſe zur Darſtellung brachte. Die anderen beiden 


Tanz zu ſeinem Rechte. In wahrer Feſtesrede unterhielt ſich 
meinde hatte wieder für eine entsprechende Erfriſchungstafel ge⸗ 


daß wir bei derartigen Veranſtaltungen nicht allein den Zweck 


dir und dem fernen Grab, aber ein inniges Band verknüpft dich 
mit all den Gräbern in der Heimaterde und in der Fremde. 
Wohl trägſt du nicht Wappen und Krone zur Schau, und biſt 


nicht nett und zierlich wie deine neumodiſchen Schweſtern. Die 
Großen der Erde ſind nicht bei dir eingekehrt, die Fürſten im 


Reich der Geiſter ſtreiften deine Räume nicht mit ihrem Ge⸗ 
wand. Auch it von. deinen Inſaſſen kein Name geſchrieben auf 
den Ruhmestafeln und in der Geſchichte der Völker. In deinem 
Wiegenbett hat kein „berühmter Mann“ den Traum ſeiner 


Kindheit geträumt, und aus deinen Räumen iſt kein Lichtſtraht 
Und dennoch biſt du mir das 


in die Welt hinausgedrungen. Al 1 4 
„berühmteſte“ und „wichtigſte“ Haus auf Erden. Deine Räume 


ſind durchweht von Mutterliebe — von Geſchlecht zu Geſchlecht 


und Vatertreue; feſt wie deine Eckpfoſten, ſo haben, fie ſich be⸗ 
währt von den Ahnen auf die Enkel. So ſchau ich dich, du 


altes heſſiſches Bauernhaus — umrauſcht von den mächtigen 


Kronen der alten Obstbäume, umrauſcht von den alten Eichen 


im Heimatwald. Auf gutem Grund biſt du erbaut, jo bleibe 
auch ſeſt wie deine Pfoſten, allezeit ein Bild des Bauernſtandes 


auf angeerbter Scholle. 


Gottesfurcht und Frömmigkeit, Königs⸗ 


treue und Heimatliebe, Zähigkeit und Beſcheidenheit ſeien das 


Erbe deiner Kinder für und für! Der Segensſpruch des Zim⸗ 
mermannes aber, der jeit 300 Jahren über dir gewaltet, der 


ſei auch mit dir im vierten Jahrhundert: 5 
„ Vor Waſſersnot vor Feuersnot f 
Behüt' dich der dreieinige Gott!“ — 


3% 


verfolgen, Geld hereinzubringen, ſondern, daß wir dabei von viel 


edleren Zielen geleitet werden. Wir wollen, daß unjere Jugend 
durch die Einführung in verſchiedene Werke und Lieder unſeres 
Volles, in ihrem Volksbewußtſein immer mehr geſtärkt werde. 
2 f K. 


Hohenbach. (Feuerwehr) Zur Faſching ſand ein von 
der hieſigen Feuerwehr veranſtalteter Aufführungsabend mit an⸗ 
ſchließender Unterhaltung satt. Der Ortspfarrer führte in ſeiner 
Begrüßungsanſprache die Bedeubung einer gut organiſierten und 
büchligen Feuerwehr vor Augen, die beſonders in Hohenbach, wo 
die Wohngebäude, ſpeziell aber die Scheunen dicht beieinander 
ſtahen, eine ungemein wichtige Aufgabe im Dienſte der Gemein⸗ 
ſchaft zu eufüllen hat. Es gelangten hierauf drei Luſtſpiele zur 
Aufführung. Gegeben würden: „Der Leutwant in Zivil“, „Hin⸗ 


über — Herüber“ von Neſtroy und „Die Verlobung in der Back⸗ 
Alle drei Stücke wurden von der hieſigen Jugend flott 


ſtube“. a 
and gelungen geſpielt, ſo daß die Darſteller reichen Beifall ernten 
konnen. Herr Johann Senft, derzeitiger Obmann der Feuer⸗ 
wehr, wünſchte ſodann den zahlreichen Gäſten eine frohe Unter⸗ 
haltung Der Reingewinn der Veranſtaltung im Betrage von 
130 Zloty wurde zur Anschaffung von Bluſen und Helmen ſür die 
Feuerwehr beſtimmt. 5 

Lewandowka. (Aufführung und Vortrag.) Am 
23. März d. Is. veranftaltet die Leſegruppe in Lewandowka eine 
Aufführung. Es wird der „Störenfried“ von Benedix gegeben. 
Dieſe Aufführung findet um vier Uhr nachmittags in der evan⸗ 
geliſchen Schule ſtakt. Am 30. März d. Is. hält der Präſes des 
Vereins deutſcher Hochſchüler, Herr ſtud. med. Günther, den zwei⸗ 
ten Teil ſeines Vortrages über „Hygiene der Kleidung“. Dieſer 
Vortrag findet ebenfalls in der evangeliſchen Schule um 3 Uhr 
nachmittags ſtatt. Alle Volksgenoſſen werden auf dieſe Veran⸗ 
ſtaltungen aufmerkſam gemacht. : 

Schönthal, (Todesfall.) Am 1. März d. Is. ſtarb in 
unſerer Gemeinde Frau Eliſabeth Dmytryszyn. Die Verſtorbene 
hatte ein mühevolles Leben hinter ſich und war ſeik längerer 
Zeit kränllich. Ihr Mann fiel im Weltkrieg und ließ die Witwe 
mit drei unverſorgten Kindern zurück. Infolge der Ruſſeninva⸗ 
tion verlor die Witwe noch ihr geringes Berniöge 
dann ſchwer arbeiten, um ihre Ki zu ernähren. Ihre Be⸗ 


ihre Kinder 
mühungen um eine ſtaatliche Unterſtützung blieben erfolglos, exit 
jetzt iſt die Unterſtützung vom Staate bewilligt worden, aber lei⸗ 
der zu ſpät. Auch dieſer Fall zeigt wieder das Elend der Krie⸗ 
gerwitwen, die Alles im Kriege verloren haben und denen das 
Vaterland als Dänk ſogar noch die kärgliche Anterſtützung vor⸗ 
enthält. An der Bahre der Verſtorbenen trauerten 3 Kinder. 
Herr Pfarrer Eklinger aus Lemberg kröſtete die Hinterbliebenen 
mit herzlichen Worken. Der Herr mache der VB 
Erde leicht: „ ee Re 
Stanislau. lziſcher Heimatabend.) 
Februar l. Is. 


Nachſchrif t. Vorſtehende Geſchichte entſtammt dem Büch⸗ 
lein des heſſiſchen Bauersmannes Heinrich Naumann. Nun 
redet ſie ja wohl vom Heſſenland und deſſen Leuten, denn der 
Verfaſſer iſt ein alter Kurheſſe. Wer aber ſeine Geſchichten 
lieſt, in denen er dom „alten Hennrich“, von „Steffels Ernſt“, 
vom Schreiner Schelt, von Varthels Lenche oder der Hotzel⸗ 
kathrine, oder von der Zeit, als die Lampe den eiſernen Oel⸗ 


Am 22. 


leuchter verdrängte, erzählt — — dem zieht eine Weihe durch 


die Seele und nicht nur das Büchlein wird dem Leſer⸗ lieb und 
teuer, ſondern vor allem der Mann, der's geſchrieben hat mit 
heißem Herzen und ſchwieliger Hand. Ein Bauersmann, der 
nur einmal jein Dörflein verlaſſen hatte, als er Kaiſers Rock 
anzog und als Kawalleriſt von 1877-4880 im Elſaß diente. 
Heinrich Sonrey, der rühmlichſt bebannte Schriftſteller hat den 
schlichten Heimatdichter bekannt gemacht und zur Veröffent⸗ 
lichung ſeiner Schriften ermuntert, — vielen zur Freude und 
zum Segen. Seine Erzählungen ſind wert, geleſen zu werden, 
umſomehr, da viele Sippen unſerer Siedlungen aus dem Heſ⸗ 
ſenlande ſtammen. Auch iſt der Verfaſſer ein Bauersmann, der 
wie unſere Landleute ſein Feld mit eigener Hand beſtellt und 
all die Sorgen und Nöte auch kennt, die der Bauernſtand zu tra⸗ 
gen hat. Wer ſein Büchlein nicht kennt, der beſtelle es bei der 
Buchhandlung in Lemberg oder: Stanislau, auch ſollte es in 
keiner Bücherei fehlen! Es heißt: 
Geſchichten eines heſſiſchen Bauernmannes von Heinrich Nau⸗ 
mann, Nanzhauſen bei Lohra. 3. Auflage. 8.—10. Tauſend, 


Vermögen und mußte 


hielt Herr Dir. Schmalenberg einen pfälziſchen 


„Vom Heimatacker“, 


Verlag Berlin S.⸗W. 11, Deutſche Landbuchhandlung G. m. b. 
8 ; H. Sch. 


ER H. 1921. bericht geht hervor, daß der Mitgliederſtand um eine kleine Zahl 
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Heimalabend ab; dies war der dritte in der Reihe der Heimak⸗ 
alemde, die in dieſem Winter in Stanislau ſtattfanden. Der eyſte, 
der im November v. Is. fbattjand, war ein pfälziſcher Hei⸗ 
matabend, da trug H. Prof. Harlfinger heitere Geſchichten 


von Herrn Fr. Rech in pfälziſcher Mundart vor. Im Dezember 


1929, da gabs aber einen «ch wäbiſchen Heimatabend. Herr 
Pfarrer Lem pp, ein geborener Württemberger, ein echter 
Schwabe gab ein in ſich geſchloſſenes und lebensvolles Bild von 
ſeiner ſchwäbiſchen Heimat (Württemberg), von feiner Geſchichte 
und ſeinen Menſchen. Den dritten, wieder pflälzäſchen 
Heimatabend hielt zun Herr Dir. Schmalenberg m Febr. 
über die Pfalz, über Land und Volk unſerer alten Heimat. — 
Mit Abſicht wechſelten ſchwäbiſche und pfälziſche Heimatabende, 
um auf dieſe Weiſe auf die beſtehenden Unterſchiede aufmerkſam 
zu machen, daß eben ſchwäbiſch und pfälziſch nicht eins und das⸗ 
ſelbe iſt. und daß wir keine Schwaben, ſondern Pfälzer 
Find, was ja doch auch unſere Mundart beſtätigt. — Stolz könn⸗ 
ten wir ſein, wenn wir echte Schwaben wären, und wenn Würt⸗ 
temberg unſere Heimat wäre, denn das Volk der Schwaben hat 
viele biedere, treue und biefſinnige Menſchen hervorgebracht. 
Aber auch der Pfälzer, vom Schickſal oft heimgeſucht, darf und 
kann an ſich ſelbſt glauben, an das Gute, das auch in ahm lebt. 
H. Dir. Schmalenberg, der im letzten Sommer in der Pfalz weilte, 
ſchilderte uns zunäckft an Hand einer Landkarte die geographiſche 
Lage der Pfalz und erzählte einiges aus der wechſelvollen Ge⸗ 
ſchichte dieſes Landes Danm folgten Lichtbilder — wozu H. Dir. 
Schmelenberg auch die nötigen Erklärungen gab — es wurden 
zunächſt Landſchaftsbilder gezeigt; die Pfalz, ſie wird um ihrer 


Naturſchönheiten, um ihrer Berge und Wälder willen, der Garten 


Deutſchlands genannt. Dann kamen Dorfbilder. Wie anders 
ſehen die pfälziſchen Dörfer aus als die unſeren hier! Dort in der 


Pfalz, in der Heimat unſerer Väter, da ſind die Dorſſtraßen eng, 


die Häuſer, meiſt Flachwerkbauten, find auch eng aweinander ge⸗ 
baut, in die Höfe, meiſt mit Mauern abgeſchloſſen, gelangt man 
durch große Einfahrtstore mit Rundbogen. Dieſe enge Bauart, 


dieſes enge Beiſammenſtehen der Häuſer, das dem Dorf nach un⸗ 


ſeren Begriffen faſt das Gepräge eines 
heiſchen, dann aber auch eine durch Jahrhunderte überkommene 
Bauart. Die Häuſer find geſchmückt mit ſchönen Sprüchen, ern⸗ 
ſten, frommen und auch heiteren. Man fragt ſich aber, warum 


haben dann unſere Vorfahren die Bauart der alten Heimat (die 


fränkzſche) nicht hierher übertragen? Das iſt meist jo geweſen: 
Da iſts der öſterr. Staat geweſen, der die Koloniſation durchge⸗ 


! iebenen führt hat, er hat die Gründe vermeſſen, die Straßen geſchnitten 
Veiſtorbenen die 


und auch die Häuser größtenteils gebaut, zumindeſt die Pläne 
ausgearbeitet, damit war aber für häer der andere Häuſerbau 
und die andere Dorfanlage entſchieden und die Ueberlragung des 
Heimatſtils vorweggenommen. Doch auch hier gibt es Aus⸗ 
nahm en: im Weiten Galiziens jo z. B. in Deutſch⸗Golko⸗ 


[wice kann man Häuſerbauten ſehen, die in ihrem Bau vielfach 


an die alte Heimat erinnern. Im weiteren wurden noch Trachten⸗ 
bilder aus der Pfalz gezeigt. Die Bilder wurden mit einem 
Epidiaskop projiziert. Die Bilder hatten wir dazu aus der Pfalz 
erhalten. Nach den Lichtbildern folgte der zweite Teil des Bor: 
trages. War der erſte Teil mehr einleitender Natur, ſo brachte 
nun Dir. Schmalenberg in dieſem Teil Einzelheiten über Dialekt, 


berg, erzählte, daß er auf ſeiner Reiſe in der Pfalz viele Leute 
getroffen habe, die gleiche Namen tragen wie die Deutſthen hier⸗ 
jo z. B.: Schmalenberg, Trapp, Brubacher u. a. Die pfäölziſchen 
aber micht deutſchen Namen wie; Defort, Palmi, Slör u. v. a., die 


Heimatabend nvard noch } 

Stanislauer Männergeſangvereins verſchönt. RP 
Wieſenberg. (Vollverſammlung.) Die diesjährige 

Vollverſammlung der hieſigen Ortsgruppe des Vereins deutſcher 


wurde dem Vorſtande Entlaſtung erteilt. Aus dem Tätigteits: 


Sitten und Bräuche, Familiennamen, u. a. 9. Dir. Schmalen⸗ 


Katholiken fand am 27. 2. l. J. ſtatt. Nach Eröffnung der Ver⸗ > 
ſammlung durch Herrn Wanderlehrer Gilek, und nach Vorleſung 
des Tätigkeitsberichts durch den Vorſitzenden, Herrn Schwarz, 


ige eines Heinen Stäpichens gibt 
at weht durch die Bodenbeſchaffenheit oftmals bedingt: es find 


dies die engen Gebirgstäler, die ein enges Aufammenbauen er⸗ 


auch bei uns vorkommen, ſind ſo zu erklären: In den väelen 
Kriegsſtürmen, die über die Pfalz durch die Jahrhunderte herein⸗ 
gebrochen waren, ſind viele Kriegsleute fremder Völker in der 
Pfalz ſitzen geblieben, fie wurden alle eingedeutscht, die fremden 
Namen aber blieben, und einige Nachkommen von deen kamen 
auch hierher. Dann las ich H. Dir. Schmalenberg einige pfäl⸗ 3 
ziſche Redensarten vor, die öfters Heiterkeit hervorriefen. Dieſer EN 
durch ein⸗ und vierſtimmige e 5 
. 
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8 Sparen. 

Volksgenoſſenzahl viel zu klein iſt. Die Ortsgruppenbücherei, be⸗ Sparen, aber nicht an falſcher Stelle! Viele Lan drbitte 
ſtehend aus 190 Bänden, wird fleißig benützt Zum Vorſitzenden müſſen heute ſchwer um ihre Exiſtenz ringen und verfuchen durch 
der Ortsgruppe für das Geſchäftsſahr wurde Herr Joſef Zimmer- eiserne Sparſamkeit ſich über Waller zu halten. Die Einſchrän⸗ 
mann, Nr 43, gewählt. Wünſchenswert wäre es, wenn künftighin kungen müſſen aber bei denjenigen Betriebsmitteln Halt machen, 
die wahlberechtigten Mitglieder bei der Wahl ſich mehr im Wahl- welche die Erträge erhöhen, denn nur durch Steigerung 9e Ai 


gewachſen ift, aber noch immer verhältnismäßig gegen die hieſige⸗ 


lokale aufhalten möchten, um die Wahl leichter durchführbar zu ſatzes kann heute ein Betrieb lebensfähig bleiben. 
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Zu denjeni⸗ 


machen. Hierauf ergriff Herr Wanderlehrer Jilek das Wort gen Betriebsmitteln aber, die die Erträge erhöhen und eine gute 
und kam auf die wirtſchaftliche Notlage unſerer Koloniſten zu Verzinſung des aufgewendeten Kapitals verbürgen, gehören un⸗ 
ſprechen, und betonte, daß der heutige Landwirt ſich unbedingt ſtreitig die Düngemittel. Vor allem die billigen Kaliſalze müſſen 
der neueſten Bodenbearbeitungsmethode anpaſſen muß, wenn er reichlich eingeſetzt werden, um die Ausnutzung der anderen Nähr⸗ 


zum Wohlſtand kommen ſoll. Redner wies darauf hin, daß dem | Hoffe Stickstoff und Phosphorſäure ſicherzuſtellen. 
deutschen Landwirt die Möglichteit der Erwerbung von Fach⸗ VV e 
kenntniſſen für ſeinen Beruf gegeben ſei, und zwar durch die Er⸗ S e — 


öffnung der landwirtſchaftlichen Winterkurſe in Brigidau. In & ampf gegen M aſchine in Am erika 
Die ſchweren Gefahren, die durch die maſchinelle Entwicklung 


jeinen weiteren Ausführungen ſprach der Redner über die völ⸗ 

5 kiſche Not unſerer Volksgenoſſen, aus denen hervorging; daß Herr 
Lehrer Jitek ſeine Pflichten als deutſch⸗katholiſcher Wanderlehrer 
mit großem Pflichteifer erfüllt. Nachdem die Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen war ſang die Jugend mehrere deutſche Volkslieder, auch 
neue wurden durch Herrn Wanderlehrer eingeübt. Nach Abſin⸗ 
gung des Schlußliedes „Ade zur guten Nacht“ ging man fröhlich 
gegen Mitternacht auseinander. — Dem neuen Vorſtande des 
Bereins deutſcher Katholiten wünſchen wir ein ſicheres, zielbe⸗ 
wußtes Streben und Wirken zum Wohle des Vereins. 

— (Faſchings unterhaltung.) Trotz aller tollen 
Streiche, die zu Faſching ausgeführt würden, vergaß auch unſere 
Jugend nicht der hieſigen Ortsgruppe. Es wurde durch ſie eine 
Sammlung eingeleitet, deren Ergebnis ein Betrag von 11.25 
Zloty an die Ortsgruppe abgeführt werden konnte. Viele gute 
Werke vermöchte unſere Jugend zuſtande zu bringen, wenn ſie 
Bee und mehr Unterftügung bei den Alten finden 
möchte. 5 ; = E L. 


Die ſteinloſe Pflaume 
Luther Burbank, der verſtorbene amerikaniſche „Pflan⸗ 
zeuzauberer“, hat neben anderen Pflanzenwundern auch eine 
ſteinloſe Pflaume gezüchtet, bei der der Pflaumenkern die harte 
Schale verloren hat und nur noch der weiche Samen in der Frucht: 
übriggeblieben iſt. Bei Diejer Neuſchöpfung kam ihm der Zufall 
zu Hilfe, denn er erhielt aus Frankreich einen Ableger von einer 


. Feinkefen Pflaume, der von einem ſehr alten Baum 9 
Warum die Frucht keinen Stein hatte, konnte der Abſender nicht 
angeben; Burbank aber arbeitete nun jahrelang mit dieſem Ab⸗ 
leger und gelangte ſo zu ſeiner wirklich ſteinloſen Pflaume. 
Dr. Ernſt Sehrwald geht nun in einem Aufſatz der Frank⸗ 
fürter Wochenſchrift „Die Umſchau“ näher auf dieſes Problem ein 
und berichtet von einem etwa 69 Jahre alten Baum in ſeinem 
Beſitz, der ähnliche Erſcheinungen wie der franzöſiſche Baum auf⸗ 
weiſt. Seit drei Jahren beginnt dieſer Daum hohl zu werden, 
der Kern iſt morſch, und nun zeigen die Pflaumen eine auffallende 
Veränderung: ſie ſind groß und ſchön entwickelt, aber die Kerne 
ſind klein und haben äußerſt dünne Steinſchalen. Vereinzelt ſind 
auch die beiden Steinſchalen faſt ganz verſchwunden, und als Kern 
bieibt nur eine knorpelartige weiche Maſſe um den Samen. An 

der Seite, an der der Stamm am meiſten vom Hohlwerden be⸗ 

: fallen iſt, ſcheint auch die Entartung der Kerne am weiteſten fort⸗ 

f geſchritten zu ſein. Aehnliche Beobachtungen machte der Ver⸗ 

5 fejfer bei einem anderen Pflaumenbaum, deſſen Steine ebenfalls 


Der Haifiſch als Ehereiter 


Zur zu verkümmern anfingen, als der Baum hohl wurde. Es dürfte | Kaum war ſie jedoch im Wa 
ſiſich alſo wohl auch bei dem alten franzöſiſchen Baum, deſſen Ab⸗ 

\ leger Burbank erhielt, um einen hohlen Stamm gehandelt haben. 
Die Pflanzenphyſiolsgie hat ſich noch nicht mit der Frage beſchäf⸗ 
tigt, von welchen Bedingungen die Stein⸗ und Kernbildung der 
Früchte beſonders abhängt; es iſt aber möglich, daß die Bildung 
der Steinſchalen mit dem Kernholz am Stamme eng zuſammen⸗ 


N 


hängt. g x : 
> Sehrwald weiſt in dieſem Zuſammenhang auf eine „Anlei⸗ 

tung zur Erzielung kernloſer Pflaumen“ hin, über die er früher 
gelacht hat. Danach ſoll man ein junges, aus Samen gezogenes 
Pflaumenbäumchen nehmen, vom Gipfel bis zur Wurzel genau 
durchſpalten, aus den beiden Längshälſten das Mark unter Scho⸗ 
nung des übrigen Holzes herausschneiden und dann die beiden 
operierten Hälften mit Baumwachs und Baſt wieder verbinden. 
Die Hälften heilen meiſt glatt aneinander und das Bäumchen 
trägt dann kernloſe Früchte. Nach ſeinen neuen Erfahrungen 
erſcheint dem Verfaſſer dieſe Anleitung nicht mehr ſo ſinnlos wie 
früher, denn fe würde auf der Tatſache beruhen, daß bei dem 
Schwinden des Kernes im Stamme die Steinbildung an den 


beiden feſter aneinandergekittet, als es der größte G 
ernen leidet. ö | 


möchte. 


unſeres Zeitalters in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
hervorgerufen werden, haben ein führendes Mitglied der Neu⸗ 
horker Handelskammer veranlaßt, vor einigen Tagen in einem 
Vortrage eine ernſte Warnung vor der völligen „Techniſierung“ 
der Induſtrie auszuſprechen. Er beſtreitet dabei freilich nicht, daß 
ſich durch die Maſchinen die Erzeugung der verſchledenartigſten 
Güter von 1919 bis zum Jahre 1927 um mehr als die Hälfte ge⸗ 
ſteigert und den Wohlſtand mancher Kreiſe vermehrt habe, alte 
gleich aber bemerkt er, daß durch diefe künſtliche Warenerzeugung 
nicht nur eine Ueberproduktion auf allen Gebieten hervorgerufen 
werden ſei, in der der erreichte Wohlſtand wieder unterzugehen 
droße, ſondern daß auch die Einführung der Maſchine in einem 
früher nicht geahnten Umfange die Entlaſſung von vielen Tau⸗ 
ſenden von geſchickten und fleißigen Arbeitern nach ſich gezogen 
habe. Dem Elend, das dadurch in den unbemittelten Kreiſen in 
ſteigendem Maße hervorgerufen werde, könne auf die Dauer auch 
die beſte ſoziale Hilfe nicht mehr begegnen. Die Zeiten, in denen 
die Induſtrie die Erfindung einer jeden neuen Maſchine freudig 
begrüßte und in ihr einen weiteren Schritt auf. dem Wege zu 
Glück und Reichtum ſah, ſeien jetzt dahin, die Begeiſterung ſei ver⸗ 
flogen und die Schattenſeiten der maſchinellen Ueberproduktion 
und der Ausſchaltung der ruhig arbeitenden Menſchenhand träten 
im Leben des einzelnen, wie in dem der Geſamtheit ſtets greif⸗ 
barer hervor. Es gelte jetzt, auf. induſtriellem Gebiet der „Me- 
chauiſierung“ und „Techniſierung“ Einhalt zu tun. und zwar dürfe 
nicht lange mehr damit gezögert werden. Der Kampf gegen die 
jede Menſchenkraft ertötende und Waren im Uebermaß erzeugende 
Maſchine müſſe ſofort begonnen werden, da ſonſt eine Kataſtrophe 
auf induſtriellem und damit auch auf politiſchem Gebiet zu be⸗ 
fürchten ſei, deren Ende nicht abgeſehen werden könne. 


Ein ruſſiſcher Forſchungsreiſender, der im vergangenen Herbſt 
zu Studienzwecken Haiti beſuchte, erzählte von einem un 
lichen Erlebnis, das er dort gehabt hat. Er befand ſich auf 
einem Segelſchiff, auf dem zahlreiche Eingeborene mitführen. 
Eine ſchöne Dame aus Haiti zankte unaufhörlich mit ihrem 
Manne und weigerte ſich, ihn nach der benachbarten Inſel zu be⸗ 
gleiten. Der Streit nahm immer leidenſchaftlichere Formen an 
bis die Frau in wildem Zorne plötzlich ausrief: „Ich will über⸗ 
haupt michts mehr von dir wiſſen!“ Sprachs und ſprang kurzer⸗ 
hand ins Waſſer, um ſchwimmend ihre Heimatinſel zu erreichen. 

18 als die Eingeborenen mit ent⸗ 
ſetzten Mienen „Mau, Mau!“ zu ſchreien begannen. Das Wort 
„Mau“ bedeutet in ihrer Sprache nichts anderes als Haifiſch, den 
Schrecken dieſer Gewäſſer. Bald ſah man das klare Waſſer ſich 
10; färben. Jammernd rief die arme Frau um Hilfe. Ihr Gatte, 
der ihrem Sprung ins Meer zuerſt mit nachläſſig verächtlicher 
Gebärde zugeſehen hatte, ſtürzte ſich nun, bewaffnet mit einem 
Speer, zuſammen mit einigen Freunden ebenfalls ins 
der Frau zu Hilfe zu kommen. Es gelang auch wirklich, 
mit einigen Stichen des Speeres von ſeinem Opfer zu vertreiben. 
Die junge Frau wurde gerettet. Aber ihre linke Hand hatte ſie 
im Rochen des Raubtieres laſſen müſſen. In bewußtloſem Zu⸗ 
ſtand wurde fie, nachdem man ſie notdürftig verbunden hatte, ins 
Hoſpital gebracht. Dort wurde fie operiert und erholte ſich ſo 
raſch, daß fie ſchon nach vierzehn Tagen, ohne linke Hand, die 
Heilanſtalt wieder verlaſſen konnte. Natürlich hatten 
beiden Ehegatten, deren Gemeinſchaft ohne das Eingreifen des 
Haics ſonſt beſtimmt in die Brüche gegangen wäre, ſchon im 
Spital wieder vollommen verſöhnt. Der e die 
fücksfall ver⸗ 


gewöhn⸗ 


Waſſer, um 
den Hai 


ſich die 


O ſtdeulkſch e 


rr 


Rälſelecke 


| Sreuzweorträtiel 


ſtaat. 8. Reformator. 


10. Zögling. 


5 Sparen darlegenslaſſenverein fürdiedentihen 
in Kolomyja, Baginsberg, Slawitz u. Kamionka Mate 


Spötdz. z nieogr. odpow. w Baginsbergu. Die diesjährige 


Vollverſammlung 
unſeres Spar⸗ u. Darlehenskaſſenvereines findet am 16 März 


1930 in Baginsberg ſtatt. 


Tagesordnung: 1. Protokollverleſung. 2. Geſchäftsbericht 
des Vorſtandes. 3. Bericht des Aufſichtsrates und Geneh⸗ 


Geſuche 


migung der Jahresrechnung pro 1929, ſowle die Entlaſtung 
der Funktionäre. 4. Gewinnderwendung. 5 Neuwahlen. 6. All⸗ 
fälliges. Die Jahresrechnung liegt im Kaſſenlokal auf. 
Baginsberg, den 23. Februar 1930. 
Kohl mp. Schmalenberg mp. 


825 U. darlehenskaſſenperein für Mala Lipnit 


dz, 2 nieogr. odpow. W. Bialej. e diesjährige 


Vollverſammlung 


findet am Sonntag, den 23. März 1930, um 3 Uhr nachm. 
in der engl. Schule in Lipnik ſta tt. 
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DDD 


Geprüfter 


Forſtmann 


N ‚ledig, ungefähr wir eine Woche, in der wir billige Bücher zum 
30 Jahre alf g er 1601 Verkauf bringen, deren Preiſe wir infolge längerer 
mit Lebenslauf Lagerung oder weil beſchädigt bedeutend herabgeſetzt 
und Angabe der Berufs- 
vorbildung unter „Forſt⸗ Jules Verne, Erzählungen. 
mann“ a. d. Verw. d. Bl. 


Jolge 12 | 


bruder, 15. Artikel, 16. Reſt, 18. Geſchwind, 19. Angebraucht, 
21. Pfeiſenanzünder, 22. Belannter Forſcher. 5 
Senkrecht: 1. Weibliches Schwein, 2. Heilige Handlung. 
4. Nachtvogel, 5. Engliſcher Richter, 6. Rachegöktin, 7. Märchen⸗ 
figuren, 9. Hübſch, 11. Anbeſtimmt, 13. Weiblicher Vorname, 
17. Schließen, 18. Edelſtein, 20. Schwur. ; 
Auflöſung des Viſitenkartenrätſels. 
Gyn naſialdirektor. 


Auflöſung des Maler⸗Zahlenrätſels. 
Menzel, Angeli, Klimt, Alt, Rubens, Tizian. 
8 — „Makart“ — 


Luſtige Ecke 


Was Sie Sagen!" Der Jonny hat die letzten drei Monate im 
Geſänguis geſeſſen? Mir hat er gejagt, er wäre bei Veuvandben 
geweſen.“ 

„Das ſtimmt ja auch, denn die waren auch dort.“ 

* 3 * 


„Erſt haben Sie den Kläger mit den gröbſten Schimpfworten 
beleidigt und dann haben Sie ihm auch noch eine Ohrfeige gege⸗ 
ben?“ = 

„Ja, willen Sie, Herr Richter, mir iſt erſt ſpäter eingefallen, 
daß der Mann ja ſchwerhörig iſt.“ 


Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſanz, Lemberg. Ver⸗ 
lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m. b. 9. (Sp. 2 ogr. odp.) 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11, Druck: „Vita“, zaklad 
drukarski. Spölka 2 ogr. odp., Katowice, ulica 
; Kosciuszki 29, N 


Billige Bücherwoche? 


In der Woche vom 23.— 30. März veranftalten 


haben. Nachſtehend eine kurze Auswahl: 


54 Bände, gebunden 
Fand 1.30 1 
(tönnen nur auf einmal abgegeben werden.) 


Fritz Reuter, Aus meiner Stromzeik. Hochdeutſche 

1 U I Ausgabe. ſtatt 33.— 21 nur 25.— 21 
Wilhelm Busch, Maler Klezel und andere Bände 

Kleinen n nsch Das neue Simmelbuch . jtatt 6.— Zi nur 4.— 21 


j Kügelgen, 3 
a ae Anschrift Hülsen, Güldenboden. 


unt. L. ©. da. d. Verw. d. Bl. 


ſtatt 5.— 21 nur 3.50 21 


ugenderinnerungen ½ Leder 4.— ZI 
Oſtmark⸗Roman: i 

8 ſtatt 12.50 ZI nur 9.— 21 

Prevost, Manon Lescaut jtatt 4.80 ZI nur 3.50 21 


. 


Ba e Das neue Aniverſum je 5.— 21 
Tagesordnung: 1. Eröffnung und Wahl eines Protokoll⸗ Bedeufende Verſchied. Reclam⸗Nummern Hatte Zi nur 0.50 Zi 
mit e = eee 8 za either, 4,00: Be Jugendbücher 
nehmigung der Jahresrechnung u. Entlastung der Funktio⸗ r 
näre. 9. 1 8 9 6, Wahl eines Obmann tellver⸗ modische 


treters. 7. tetung der Höchſtſumme der Verpflichtungen, 
die Wer Porſtand 74 55 darf. 8. ala 5 
Die Jahresrechnung u. Bilanz liegt im Geſchäftslokal auf. 
Lipnit, den 16. Februar 1990, 
Johann Baron mp. Johann Englert mp. 


— — — ͤ ꝛ—ẽ—:i . —— 


Motore, verschiedene Turbinen, bynamo- 
maschinen u. andere. Müllereimaschinen 
und komplette Einrichtungen. Ölkuchen- 
pressen, hydraulische u.gewöhnliche. Pum- 
pen: Centrifugal, Worthington u. für Haus- 
gebrauch. Metall- und Holzbearbeitungs- 
msschinen, Werkzeuge usw. Personen- 
u. Last-Automoblle, Feuerspritzen, Kehr- 
maschinen, Dachzlegelmaschinen, Betonfer- 
men, Futtermuscheln, Heukörbe. Kompleite 
Fabriks- und Werkstätten - Einrichtungen. 
Pläne, Kostenanschläge, ingenieur- u. Mon- 
teur-Besuche. Günstige Preise. Zahlungs- 

erieichterungen. Prospekte empfiehlt 


Technische ö, E 
Bendetshaus) Pilet e 


mit grohem Schnitibogen 
ca. 200 prächtigen Modellen 
Bd. Il Kinderkleidung 1,20M 
Überall zu haben 
: VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG-h 
ee a ne Sn —— ˖§⏑r«ðrjr,i,ßt:P:e . 


8d. Damenkleidung 1,90M größte Auswahl, 


Jahrgang 40 der Zeitſchrift „Der gufe Kamerad“ 
ö ſtatt 22.— ZI nur 15.— 21 


Veränderungen Haufis Märchen, reichbebild. jtatt16.— Zinurio. — 21 
frühjahr / Sommer 1930! 


Unterrichten Sie sich 
rechtzeitig durch 


Clement, Der ſiſberne Arenzbund i 
ſtatt 9.50 Zi nur 6. 21 

Bilderbücher zu herabgeſetzten Preiſen. 
Verſchiedene Hefte der Lehrmeiſterbücherei a 
N ; ſtatt 1.— 21 nur 0.70.21 
Beyers Handarbeitsbücher. Verſchiedene Bände 
£ ſtatt 2.50 21 nur 1.— 21 


„dom“ Beringa-Beiellich., Lemberg, Zielona 11 


Strumpfzentrale bun 


LEMBERG, Ringplatz 19 


im or. 


billigftens, weil 


Lofer für unſere Zeitung! 


der der ſchnellſten Kraft⸗ 


285 % 8 


5 —— 
können. Die hierzu erforderliche Geſchw 


3 72 a 
ſoll dieſes in Amerika gebaute Schnellboot fahren indigkeit, die 


wagen gleichen würde, ſoll mit Hilfe der Tragflächen weſentlich erreicht werden, die das Boot während der Fahrt weſentlich heben 
und damit den Waſſerwiderſtand auf ein Mindeſtmaß reduzieren. - 


in Die Väter der neuen deutichen Finanzgeſetze 

Als Hauptbearbeiter der neuen Finanzgeſetze, die in den letzten Wochen im Mittelpunkt der Beratungen des Kabinetts und der 
f Parteiführer fanden, gelten die folgenden Miniſterialdirektoren des Reichsfinanzminiſteriums. (Von links nach rechts): 
nmiſterfaldireßtor Dr. Zarden, der Referent für die Beſitzſteuern, Miniſterialdirektor Graf Schwerin von Kroſigk, der Generalteferent 
8 ee für den Etat, und Miniſterialdirektor Ernſt. der für die Verbrauchsſteuer zuſtändig it. 


7 


i \ Das größte Laſtauto der Welt 
um Transport von Lokomotiven aus der Werkſtatt zum Hafen, wo ſie nach Indien verladen werden, verwendet eine 
engliſche Fabrik dieſen Rieſen⸗Laſtwagen. Er iſt etwa 20 Meter lang und wird von einem Petroleummotor bewegt. 


Waſſer bis zum Dach 
In Montaubau, Südfrankreich, ſtieg bei der großen Ueberſchwem⸗ 
mung das Waſſer bis zur Höhe der Dächer. Mehrere hundert 
Einwohner, die ſich auf die Dächer gerettet hat: konnten ge⸗ 

N 0 borgen werden. ; 


ber die Zukunft des deufichen Volkes 
Die Auszählung der Stimmen, die für Annahme oder Ablehnung der Youngplan-Gefege in der hiſtoriſchen Reichstagsſitzung am 
. 5 12, März abgegeben wurden und eine Mehrheit für die Annahme ergaben, 


Der Augenblick der Entſcheidung ü 


Henne fährt neuen Weltrekord 


Bei dem Eisrennen des Schwediſchen Motorklubs in Oeſter⸗ 

ſund konnte der Münchener Motorradfahrer Henne mit 

einer 750⸗Kubikzentimeter⸗Maſchine eine Stundengeſchwin⸗ 

digkeit von 198,7 Kilometern über den Kilometer erreichen. 

Dieſe Leiſtung — die höchſte Schnelligkeit, die je auf einer 

Eisbahn erreicht wurde — verbeſſerte Hennes eigenen 
Rekord um zwei Kilometer. 


31 Stunden geſchwommen 
iſt die engliſche Kanalſchwimmerin Mercedes Gleitze im 


Hallenſchwimmbad von Liverpool. Nach dieſer Leiſtung, 


mit der ſie ihren eigenen Dauerrekord um eine Stunde 
verbeſſerte, war ſie ſo erſchöpft, daß ſie aus dem Waſſer 
geholt und ins Hotel getragen werden mußte. 


Adele Strauß + BR 


15 Adele Strauß, die Witwe des Wiener Walzerkönigs 
ohann Strauß, iſt dieſer Tage nach einer Gallenſtein⸗ 
operation in einem Wiener Sanatorium im 75. Lebens⸗ 
jahre geſtorben. x 


e ee ee Walter 
Deutſchen 1 8 5 VF 5 — — — 
De e 5 u Auftakt zur Auderſaiſon e Se ie 
5 er Ueberholung der Boote. In dieſen ſchönen Frühlingstagen sieht man uf allen Werften . 
N Bootsliegeplätzen die Ruderer ihren Booten den letzten Schliff geben. . 


Ein Franzoſe, 
der wirtche Verftändigung ſucht FE 
Der franzöſiſche Abgeordnete Dormann, der Präſident der 9 Freihafen Fiume 


Nationalen Vereinigung der Kriegsveteranen, hat 15000 deut⸗ 9 Ihr: 7 
ſche Veteranen eingeladen, die Schlachtfelder am Chemin des An bevorſtehenden 6. Ja testage der Angliederung des Adriahafens 
Dames zu beſuchen, auf denen 600 000 Soldaten der gegneriſchen 
Heere gefallen ſind. Der Ma aſſenbeſuch ſoll franzöſiſche und deut⸗ * 


x 1905 F einander näher bringen. ; 5 ; 3 1985 a * 


ume an Italien wird die Stadt zum Freihafen erklärt 
werden. Dieſer Entſchluß der italieniſchen Regierung ſoll die ſchwere Wirtſchaftskriſe überwinden Helfen, in die die Stadt durch 
den Verluſt ihres jugoſlawiſchen Hinterlandes geraten iſt. ER 


— 
% 
5 Ein neuer Planet entdedt 
e i Die Aſtronomen des amerikaniſchen Lowell⸗Obſervatoriums 
Der Angriff auf den Schnelligkeitsweltrekord e een e ee isch. ee e 

8 den der Rennfahrer Kay Don mit ſeinem 4000 pferdigen Rieſen wagen „Silver Bullet“ (Silbernes Geſchoß!) unternehmen will, Planet iſt der 9. unſeres Sonnen⸗Syſtems und wurde vor 
ſoll am Strande von Daytona Beach (Florida). in dieſen Tagen ſtattfinden. Man erwartet, daß „Silver Bullet“ eine Ge⸗ Jahren von dem inzwiſchen verſtorbenen Percival Lowell, dem 
schwindigkeit von 400- Stundenkilometern entwickeln und ſomit den auf 371 Kilometer ſtehenden Weltrekord weit hinter ſich laſſen Begrinder des Obſervatoriums, vorausgeſagt. — Unfer Bild 


wird — wenn alles gut geht!! . zeigt Percival Lowell. 


